
Reinhard Döhl 

Gertrude Stein und Stuttgart- eine Spurensuche1 

"Ich war beinahe daran diesen Vortrag zu sprechen und ihn nicht zu schreiben 
und zu lesen weil alle Vorträge die ich in Amerika geschrieben und gelesen 
habe gedruckt worden sind und obgleich sie für Sie sogar indem sie gelesen 
werden so sind als ob sie nicht gedruckt worden wären ist immerhin irgendwas 
in dem was geschrieben ist indem es gedruckt worden ist das es nicht mehr 
zum Besitz dessen macht der es schrieb und darum gibt es keinen Grund 
weshalb der Verfasser es mehr als sonst irgendjemand laut sagen sollte und 
darum tut man es nicht." 

Das ist_, wie die Freunde Gertrude Steins sofort erkannt haben, der Anfang der be­

rühmten Rede Was' sind Meisterwerke und warum gibt es so wenige davorf2· Diese 

angenommenen Freunde Gertrude Steins könnten dennoch stutzen. Denn sie haben 

diesen ersten Satz dieser Rede anders in Erinnerung oder- wie man bei Gertrude 

Stein immer. auch sagen sollte - im Ohr. Das Rätsel löst sich leicht. Denn der Text, 

den diese angenommenen Freunde Gertrude Steins in Erinnerung oder im Ohr 

haben, ist die Übersetzung Marie-Anne Stiebels, erstmal 1962 im Arche Verlag, 

Zürich, erschienen. Der Text, den ich zitiert habe, ist dagegen die in Vergessenheit 

geratene erste Übersetzung dieser Rede von Johanna Schwanauer, die im Mai 1958 

in Max Benses legendärer Zeitschrift augenblick erschien3, einer Zeitschrift, deren 

Untertitel "Tendenz und Experiment" bzw. "Zeitschrift für Tendenz und Experiment" 

lautete4. Ich komme darauf noch einmal zurück. 

Im gleichen Jahr war- wiederum im Arche-Verlag in Zürich - auch Gertrude Steins 

Picassos erschienen, und in dessen Anhang das seither vielen bekannte (. . .) 

vollendete Porträt von Picasso - Wenn ich es ihm sagte. Ein Portrait, das uns, 

zumindest mich damals so beeindruckte, daß ich es auswendig hersagen konnte. 

Und nicht. nur das. Eine Reihe von literarischen Texten und Gontexten Anfang der 

1 Für den Druck durchgesehener Vortrag im Rahmen des dreiteiligen Gertrude Stein-Projekts der 
Stuttgarter Staatlichen Musikhochschule am 2.10.1993 im Wilhelma-Theater. 

2 Zuerst u. d. T. What are Masterpieces, mit einem Vorwort hrsg. von Robert Bartlett Haas, Los 
Angeles: The Conference Press 1940. 

3 augenblick, Jg. 3, H. 2, 1958, S. 28-35. 
4 Der Untertitel des "augenblick" wechselte in den ersten Jahrgängen von "Aesthetica", 

Philosophica, Polemica" (Jg. 1) über "Zeitschrift für aktuelle Philosophie, Ästhetik, Polemik" 
(Jg. 2) zu "Zeitschrift für Tendenz und Experiment" (Jg. 3 ff.). Vgl. zur Intention des "augen-
blick" auch Benses Vorbemerkung zu Jg. 1, H. 1. 

5 Übersetzung nach der englischen Version, London 1938, von Ursula von Wiese. 
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60er Jahre ist durch diesen Text angeregt worden und z.T. unter dem Titel Portrait 

und Einwändes auch veröffentlicht, in Anspielung auf den ursprünglichen Publika­

tionsort des Picasso-Portraits, die Portraitsand Prayers Gertrude Steins? 

Vor Picasso war in den 50er Jahren lediglich noch ein Buch Gertrude Steins ins 

Deutsche übersetzt worden, nämlich 1955 die Autobiographie von Alice B. ToklasB 

Im gleichen Jahr erschien wiederum in Benses Zeitschriftaugenblick Helmut Heißen­

büttels Aufsatz "Reduzierte Sprache. Über ein Stück (!,R.D.) von Gertrude Stein"9, 

der erstmals in Deutschland in größerem Umfang auf das bis dahin nahezu unbe­

kannte Werk einer nahezu unbekannten Dichterin hinwies. 

Dieses Spiel mit Erscheinungsdaten war mir wichtig erstens, um anzudeuten, ~ie 

zögernd und mit welcher Verspätung im deutsch-sprachigen Raum eine Gertrude 

Stein-Rezeption einsetzt. Wobei ich hinzusetze, daß die Übersetzungen zunächst 

ausschließlich im Arche-Verlag, Zürich, also außerhalb Deutschlands erschienen. 

Zweitens wollte ich mit dem Jahr 1955 - erste Übersetzung im deutschsprachigen 

Raum - erster Aufsatz über Gertrude Stein in der Bundesrepublik - das Datum fest-

-schreiben, mit dem die Rezeption Gertrude Steins beginnt9a: 10 Jahre nach Ende 

des Krieges und 22 Jahre, nachdem die Nationalsozialisten der deutschen Literatur, 

Kunst und Musik den Dialog mit der internationalen Entwicklung gekappt hatten. 

Ich kann hier nicht ausführen, wie schwierig es war, diesen Anschluß wiederzufin­

den, und wie schwer es denen gemacht wurde, die dies wollten. Schon ein paar Hin­

weise sind aufschlußreich. So fand ich, als ich mich unter dem Einc;iruck des Auf­

satzes von Heißenbüttel in der Institutsbibliothek der Göttinger Anglistik kundig 

machen wollte, von Gertrude Stein keine Spur. Als ich nach meinem Umzug nach 

6 Zunächst u. d. T. portrait einwtlnde als Nr. 9 in der Reihe "rot", Stuttgart 1962 erschienen; erweitert 
u. d. T. "Porträt und Einwände" in: Prosa zum Beispiel, Wiesbaden: Limes 1965. 

7 New Yor1c Random House 1934. 
8 Zürich: Origo-Verlag 1955. Übersetzung von Elisabeth Schnack. Eine Neuauflage erschien 1959 

im Züricher Arche-Verlag. 
9 Jg. 1, H. 4, S. 1-16. - Da es nicht Gegenstand meines Vortrags ist, sei, wegen der rezeptionsge­

schichtlichen Bedeutung, auf die gleichzeitige Gertrude Stein-Kritik F. C. Weiskopfs verwiesen. 
Liselotte Gumpel spricht in diesem Zusammenhang sogar von einer ost-westdeutschen "contro­
versy" und geht näher auf sie ein in: 'Concrete' Poetry from East and West Germany. The 
Language of Exemplarism and Experimentalism. New Haven, London: Yale University 1976,S.17f. 

9a Meine Datierung vernachlässigt wenige frühere Hinweise, unter ihnen Wolfgang Koeppens Tauben 
im Gras, Stuttgart, Hamburg: Scherz & Goverts 1951, einen Roman, der Titel und Motto von 
Gertrude Stein bezieht, ohne allerdings die Quelle Saints in Three Acts und den dort ganz anders 
gearteten Kontext kenntlich zu machen. Die Funktion von Titel und Motto erschließen sich aus 
dem Roman, S. 254 ff. 

126 



Stuttgart im Amerikahaus erneut suchte, war ich nur wenig erfolgreicher. Und eine zu 

Beginn der 60er Jahre von den Presses Universitaires de Paris herausgegebene, 

auch in deutscher, englischer, italienischer, japanischer, portugiesischer und spani­

scher Sprache erscheinende Enzyklopädie des XX. Jahrhunderts wußte in ihrem 

einschlägigen Band, Die amerikanische Literatur, in dem Kapitel über "Die verlorene 

Generation", einem Begriff, den sie bei . Gertrude Stein entlehnt hatte, über die 

Autorin selbst nur zu berichten, sie sei eine "Entwurzelte" gewesen, "die"- ich zitiere 

jetzt wörtlich - "sich befleißigte, psychologische Studien (Three Lives) mit einem 

Minimum an Worten zu machen, in einem altklugen und albernen Ton, wie ihn die 

Verfasser von Kinderbüchern manchmal glauben für ihre jugendlichen Leser 

anwenden zu müssen."10 

Die Fülle des Materials, das mir bei meiner Spurensuche begegnete, hier aufzulisten, 

würde langweilen. Ich beschränke mich deshalb auf einige zentrale Aspekte mit dem 

Hinweis, daß wir im Rahmen des dreiteiligen Gertrude Stein-Projekts auch eine voll­

ständige Bi~liographie "Gertrude Stein und Stuttgart" erstellen wollen. 

Das Kapitel Gertrude Stein und Stuttgart beginnt, wie gesagt, mit einem Aufsatz 

Helmut Hei Benbüttels in Max Benses Zeitschrift augenblick, und zwar in einem 

Jahrgang, in dem auch Eugen Garnringers Manifest der konkreten Poesie, "vom vers 

zur konstellation"11 erscheint, womit sich bereits ein Zusammenhang andeutet , in 

dem diese Auseinandersetzung auch stattfindet. Die Unsicherheit dieser ersten Ver­

suche zu Gertrude Stein lassen sich schon daran ablesen, daß Heißenbüttel noch 

glaubte, den Lesern Gertrude Stein vorstellen zu müssen in einer biographischen 

Skizze, die nicht ohne Fehler war: 

"Gertrude Stein ist 187 4 in Pittsburg (!, R.D.) geboren. Sie kam 1903 zu ihrem 
älteren Bruder (!) nach Paris und blieb bis zu ihrem Tode 1946, abgesehen von 
Reisen und einem längeren Amerikaaufenthalt, in Frankreich. Sie lebte zuerst 
in Paris und später (seit Ende der 20er Jahre) in der Nähe von Lyon (!). Eine 
Amerikanerin in Europa also. Ihr Werk hat durchaus amerikanische Züge. Im 
Grunde muß es aber zur europäischen Literatur gerechnet werden."12 

10 J. F. Cahen: Dieamerikanische Literatur. Enzyklopädie des XX. Jahrhunderts, Bei. 5. Hamburg­
Volksdor1: Ver1ag Johannes Maria Hoeppner o.J., S. 111. 

11 Jg. 1, H. 2, S. 14-22. . 

12 "Reduzierte Sprache" (s. Anm. 9), S. 2. 
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Ich kann das Zitat hier abbrechen. Heißenbüttel hat diesen Teil seines Aufsatzes be• 

einem Nachdruck in: Über Literatur12a gestrichen, weil er 1966 sicher sein konnte, 

daß die Kenntnisse über Person und Werk Gertrude Steins inzwischen ausreichend 

waren, ihren Platz in der Topographie der Moderne annähernd zu bestimmen. 

Das eigentliche Anliegen Hei ßenbüttels, das er anhand einer Interpretation von As a 

Wife has a Cow13 vorträgt, ist bereits der programmatischen Überschrift "Reduzierte 

Sprache" abzulesen, die Ablehnung einer Literatur, für die (immer noch) eine "Zwei­

teilung in Inhalt und Form, Stil und Gehalt" galt. "ln Opposition gegen diese 

Zweiteilung" lasse sich, war Heißenbüttel überzeugt, "ein Ansatzpunkt für die Litera­

tur des 20. Jahrhunderts erkennen. Die Opposition" sei "aggressiv". Sie reduziere 

"den Inhalt und" löse "die Form in ihren traditionellen Erscheinungsweisen auf, ( .. ) 

getragen von der Intention einerneuen Sprechmöglichkeit", die gesehen werde "in 

der Rückführung und Rückbesinnung der Sprache auf sich selbst. ln dieser Rückbe­

sinnung werde "die Frage nach Inhalt und Form gegenstandslos. Zu den wesent­

lichen Trägern dieser Opposition" müsse Gertrude Stein "gezählt werden. Sich mit 

ihrem Werk zu beschäftigen", heiße "zuerst und vor allem, die Kategorien des Inhalt­

lichen fallen zu lassen".1 4 "Sich mit ihrem Werk zu beschäftigen"' hieß 1955 aber und 

ganz pragmatisch zunächst, sich mit diesem Werk bekannt zu machen. Nicht von 

ungefähr fügte Hei Benbüttel denn auch seinem Aufsatz eine Bibliographie an von -

bezeichnenderweise- noch ausschließlich englischsprachigen Titeln. Sie war unvoll­

ständig, viele der genannten Titel waren Heißenbüttel durch Autopsie nicht bekannt, 

darunter die für die Gertrude Stein-Forschung unerläßliche Bibliography von Robert 

Bartlett Haas und Donald Clifford Gallup. 

Lektüre also und nochmals Lektüre der zum Teil nur schwer zugänglichen Bücher 

Gertrude Steins und vor allem auch der Zeitschrift Transition, in der zwischen 1927 

und 1948 viele Arbeiten Gertrude Steins erschienen sind15, war also der erste 

12a Olten und Freiburg/Breisgau: Walter 1966, S. 11-22 .. Jetzt mit dem Untertitel "Über einen Text 
von Gertrude Stein". Auch in seinen Frankfurter Vorlesungen über Poetik 1963verweist Heißen­
büttel noch mehrfach auf Gertrude Stein. 

13 Erstdruck u. d. T. A Book Concluding As a Wife has a Cow a Love Story. Mit Lithographien von 
Juan Gris. Paris: Kahnweiler 1926.- Heißenbüttels Interpretation fußt wahrscheinlich auf dem 
Nachdruck, der u. d. T. "As a Wife has a Cow" 1927 in der 3. No. der Zeitschrift Transition, S. 9 ff. 
erschien. Vgl. auch Anm. 15. · 

14 "Reduzierte Sprache" (s. Anm. 9), S. 2. 

15 Über die Zeitschrift Transitionwaren uns damals zugänglich: An Eluciation; As A Wife has a Cow; 
One Spaniard; The Life of Juan Gris the Life and Death of Juan Gris; Studies in Conversation: 
Made a Mile Away; lf He Thinks, A Novelette of Desertion; Dan Raffel A Nephew, Descriptions of 
Literature; An Instant Answer of A Hundred Prominent Men; Tender Buttons; Bibliography (=eine 
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Rezeptionsschritt, die erste Rezeptionsstufe. Ihnen rechne ich auch zu die Über­

setzungen von What are Masterpieces? oder von uns wichtig erscheinenden Auf­

sätzen, die sich mit dem Werk Gertrude Steins auseinanc;iersetzen, z.B. von B. F. 

Skinners "Has Gertrude Stein a Secret?"16 

Ein zweiter Rezeptionsschritt, eine zweite Rezeptionsstufe war, beginnend mit 

Hei Benbüttels "Reduzierte Sprache", die theoretische Auseinandersetzung . Hier 

wären - im Zusammenhang sei ner ästhetisch-philosophischen Überlegungen - vor 

allem Ansätze Max Benses zu nennen, der 1957 in "Kosmologie und Literatur"17 eine 

Beziehung zwischen Überlegungen Alfred North Whiteheads und Arbeiten Gertrude 

Steins herstellt und für Composition as Explanation festhält, "dieser Traktat" enthalte 

nicht nur "einen bemerkenswerten Teil" der Steinsehen "Ästhetik und Methodik der 

Textierung", sondern man habe auch "den Eindruck", daß einem "ein aufgespu lter 

Faden aus Whiteheads 'Process and Reality' ( ... ) durch die Hand"18 laufe. Im Rück­

verweis auf Hei Benbüttels Interpretation und im Bezug auf die Paircesehe Zeichen­

theorie spricht Bense des weiteren geradezu von einer Index-Thematik Gertrude 

Steins, weist auf Beziehungen hin zwischen ihren Texten und der Sprachtheorie 

Wittgensteins und macht aufmerksam auf Zusammenhänge zwischen ihren Texten 

und kubistischen Theorien. 

Diesen Zusammenhängen ist Bense 1965 in einer Festschrift für Daniel Henry­

Kahnweiler in einer "Theorie kubistischer Texte"19 gezielt nachgegangen , um 

schließlich noch einmal in einer Festschrift für die große Stuttgarter Germanistin Käte 

Hamburger 1971 ·die Frage zu stellen: "Was erzählt Gertrude Stein?"2° Anhand von 

TheMakingof Americans und Tender Buttons kommt Bensedabei unter anderem zu 

dem Ergebnis, daß in The Making of Americans nicht von "Helden" sondern ein 

"Thema" erzählt werde, daß Tender Buttons Texte hoher ästhetischer Mitteilung 

. seien, "eine Art Literatur, die der technischen Realität unserer Zivilisation" ent­

spreche. "Gerade mit Gertrude Stein" werde "der Begriff des Experiments zu einem 

erste Bibliographie); For Saints in Three Acts; She Bowed to Her Brother; Metanthropological 
Crisis: a Manifesto; ferner das Testimony Against Gertrude Stein. 

16 "Hat Gertrude Stein ein Geheimnis", in: augenblick, Jg. 5, H. 1, 1961, S. 11-22. - ln derselben 
Nummer erschienen auch Daniel Henry Kahnweilers "Erinnerungen an Gertrude Stein" (S. 1-1 0). 

17 "Kosmologie und Literatur. ÜberAlfred N. Whitehead und Gertrude Stein." ln: Texte und Zeichen, 
Jg. 3, H. 5, 1957, S. 512-525. 

18 Ebd., S. 520. 

19 Pour Danlei-Henry Kahnweiler. Stuttgart: Hatje 1965, S. 56-61. 
20 Probleme des Erztlhlens in der Weltliteratur. Hrsg. von Fritz Martini. Stuttgart : Klett 1971, S. 330-

347. 
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Begriff der Literatur, der Sprachkunst", werde "der Begriff des Schöpferischen ( ... ) 

fast austauschbar mit dem Begriff des Versuchs. Gertrude Stein" habe "selbstver­

ständlich die metaphysische Weltkonzeption im Künstlerischen genauso hinter sich 

gelassen wie die Wissenschaft mit der technischen Realität, die sie auf ihren theo­

retischen Grundlagen errichtet." Es scheine sich, schließt Bense, "die Vermutung 

Nietzsches zu bestätigen, daß die 'antimetaphysische Weltbetrachtung' eine 'arti­

stische"' hervorrufe.21 

War Bense 1971 vor allem an der Frage "Was erzählt Gertrude Stein?" interessiert, 

hatte Elisabeth Walther bereits 1958 in ihren "Notizen über Gertrude Stein"22 ihr 

Augenmerk mehr auf das Wie gerichtet und in einer Analyse von The Making of 

Americans Skinners Kritik energisch widersprochen mit dem Hinweis, daß "Proz~ß 

und Funktion der Wiederholung" in The Making of Americans eben "nicht nur eine 

syntaktische ( ... ), sondern auch eine semantische und nicht nur eine ästhetische, 

sondern auch eine metaphysische Rolle spielen. Nicht nur der Text als solcher" 

realisiere "Wiederholung, sondern auch das, worüber der Text" spreche, · "also die 

menschliche Existenz. Wiederholung'' sei "nicht nur eine artistische Kategorie, die für 

den Aufbau des Kunstwerks notwendig" sei, sie erscheine vielmehr "auch als eine 

existentielle Kategorie, die das Dasein des Menschen" bestimme.23 

Elisabeth Walthers Replik ist aber nicht die einzige Reaktion auf Skinners Aufsatz, 

den wir ja übersetzt hatten. Eine andere Reaktion war, daß wir uns jene Veröffent­

lichung Gertrude Steins und Leo Solomons beschafften, an der sich Skinners Kritik 

entzündete, jenen "Normal Motor Automatism" überschriebenen Be~icht über Ver­

suche automatischen Schreibens.24 Und daß wir unsererseits versuchten, diese Ex­

perimente fortzusetzen, z.B. in einem Siebenminutenroman.2s Das führt mich zu­

gleich zu einem dritten, vom zweiten nur bedingt abzusetzenden Rezeptionsschritt, 

der Rezeptionsstufe der praktischen Auseinandersetzung mit dem Werk .Gertrude 

Steins. Diese Auseinandersetzung könnte man rückblickend sicherlich auch als 

Experimente bezeichnen mit dem Ziel, sich neuer literarischer Redeweisen oder -

21 Ebd., S. 347. 

22 augenblick, Jg. 3, 1957, H. 1, S. 45-51. 
23 Ebd., S. 46. 

24 The Psychological Review, Vol. 3, No. 5, September 1896, S. 49.2 ff. 
25 Abschnitte, Jg 2, 1962, H. 3, S. 4; vollständig in : Prosa zum Beispiel (s. Anm. 6), S. 66-69.- Mit 

dem literaturgeschichtlichen Stellenwert von "Normal Motor Automatism" beschäftigt sich ein 
Exkurs in: Döhl, Das literarische Werk Hans Arps 1903-1923, Diss. Stuttgart 1965. Druck Stutt­
gart: Metzler 1967, S. 160-165 und passim. 
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wie Heißenbüttel es nannte- "Sprechmöglichkeiten" zu vergewissern. Da das mehr­

teilige Gertrude Stein-Projekt der Stuttgarter Hochschule für Musik und Darstellende 

Kunst unter Leitung von Gerdi Sobek-Beutter eine größere Anzahl hier einschlägiger 

Belege vorstellen wird26, kann ich mich relativ kurz fassen. Die praktische Auseinan­

dersetzung übernahm nicht nur Strukturen Steinscher Texte, sie versuchte sie auch 

fortzuführen und vor allem, sie in die eigenen literarischen Intentionen einzubauen, 

so daß die Bezüge zu Gertrude Stein oft kaum mehr erkennbar sind. 

So fächern die hier zu nennenden Beispiele von einer "Montage Gertrude Stein 

1958"27 Max Benses über seinen "Rosenschuttplatz"28 bis hin zu Versuchen mit 

Knopfcollagen29 und dem Kochen experimenteller Gerichte. Beides infolge der 

Tender Buttons. Gertrude Steins Three Live$30 provozierten einen Versuch mit litera­

rischen Frauenportraits, von denen Das Buch Es Anna31 mit versteckten Zitaten aus 

The good Anna sogar erschienen ist, ein zweites, Das Buch Gertrud, sich wenig­

stens fragmentarisch erhalten hat. 

Vor allem bei Heißenbüttel sind Texte erhalten und gedruckt, die das gleichzeitige 

der theoretischen und praktischen Auseinandersetzung mit dem Werk Gertrude 

Steins ablesen lassEm. Das ist bisher kaum gesehen worden. Einer der wenigen, die 

die Rolle Gertrude Steins bei der Ausbildung einer Experimentelle(n) Literatur und 

26 ln der "Hommage a Gertrude Stein II", "Die Avantgarde" am 2.10.1993 im Stuttgarter Wilhelma­
Theater umfaßte der die Stuttgarter G~J.Jppe/Schule betreffende Teil des Programms von 
Bense/Döhl das Manifest "Zur Lage", von Sense die grignan-serie, von Heißenbüttei/Döhl 
GruppentheorieiBo etwas wie eine Geschichte von etwas und von Döhl man. 

27 augenblick, Jg. 3, H. 5, 1958, S. 42-43. 
28 Textselektion Max Sense, Typographische Collage Hansjörg Mayer. Stuttgart: Edition Hansjörg 

Mayer 1964. Mayer hat diese typographische Collage in 10 weiteren Blättern fortgeführt . Benses 
Textselektion ist schon deshalb bemerkenswert, weil sie das berühmteste Gertrude Stein-Zitat in 
zwei Fassungen berücksichtigt, in seiner ersten durch die Widmung "a rose for emily" (vgl. Sacred 
Emily, wo diese Formel zum erstenmal, noch ohne den unbestimmten Artikel vorkommt), und 
dann in der heute fast ausschließlich zitierten Form, allerdings nur als dreiteilige Formel : "a rose 
ist a rose is a rose". 

29 Von diesen Knopfcollagen und -spielen hat sich mutmaßlich nichts erhalten. ln eine Spielvariante 
war damals auch Else Lasker-Schüler einbezogen, die in: Ich räume auf (Zürich: Lago-Verlag 
1925) nicht nur auf ihre Experimente mit ihrer "Ursprache", sondern auch auf ihre frühen Knopf­
spiele aufmerksam gemacht hatte. 

30 Die erste Übersetzung von Marlies Pörtner erschien 1960 u. d. T. Drei Leben im Arche-Verlag, 
Zürich, und wurde von Döhl für die Stuttgart/Tübinger Studentenzeitung notizenbesprochen (Jg. 
5, Nr. 31, 1961, S. 25) . 

31 Berlin: Fietkau 1966. Das Buch synthetisiert Die gute Anna Gertrude Steins und die Anna Blume 
Kurt Schwitters' zur Kunstfigur Es Anna. Das ist damals weder von den Lesern noch von der Kritik 
bemerkt worden, was indirekt auch einen Rückschluß auf den Unbekanntheitsgrad von Drei 
Leben zuläßt. 
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konkrete(n) Poesie32 berücksichtigen, ist Hans Hartung, der 1975 in einem kurzen 

Gertrude Stein-Kapitel auch auf Heißenbüttels "Reduzierte Sprache" eingeht33 und 

davon spricht, daß sich in Texten Steins wie Heißenbüttels vergleichbare "sprachli­

che Formelketten" fänden. Er belegt seine These, indem er dem Anfang von As a 

Wife has a Cow gegenüberstellt die Anfänge von Heißenbüttels Traktat und 

Grammatikalische Reduktion: 

"Dies ist die Art von Ding in der ich drin bin und ich weiß nicht was das für ein 
Ding ist aber ich weiß daß ich immer gewußt habe daß es eine Art von Ding ist 
von der ich nicht weiß was es für ein Ding ist( ... )" 

"Wenn ich nicht nur ich wäre sondern wir wäre ich du er sie es. Da ich ich bin 
und nicht wir bin ich ich und kann nur von mir reden. Wenn ich wir wäre würde 
ich wenn ich von mir rede von uns reden. ( ... )" 

Hartung hätte leicht weitere Belege bis hin zu wörtlichen Gertrude Stein-Zitaten34 

finden können. Aber darum ging es ihm wohl gar nicht. Ihm genügte ein erster 

Augenschein, um sich sein Vorurteil zu bestätigen: 

"Alles in allem dürfte eine bestimmte Kombination von Eigenschaften dafür 
verantwortlich g.ewesen sein, daß Gertrude Stein eine begrenzte, aber doch 
tiefgreifende Wirkung auf die experimentellen Bestrebungen in der Literatur 
gehabt hat. Es ist die Trias 'hochinspirierter Dilettantismus', 'unvergleichliches 
Sensorium für Zeitströmungen' und 'stupide Primitivität der Aussage', um die 
zugreifenden Formulierungen Marianne Kestings zu zitieren: 'die Einfachheit 
von Aussage und Thematik verhält sich umgekehrt proportional zu der Kom­
pliziertheit des Experiments an sich und der schwierigen und durchaus moder­
nen Bewußtseinslage, aus der überhaupt solch ein Experimentieren ent­
springt!"35 

Ich muß gestehen, daß ich bereitsangesichtsdes ja nur stichwortartig aufgelisteten 

Materials Hartung nicht folgen kann. Ich möchte vielmehr dagegen halten, daß 

gerade die Verbindung von Theorie (der Stuttgarter Schule) und Experiment (der 

Stuttgarter Gruppe) in durchaus andere Richtung weist. 

32 Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1975. 

33 Hartung scheint von Heißenbüttels Essay nur die Fassung aus Über Literatur und nicht die rezep­
tionsgeschichtlich aufschlußreichere Erstveröffentlichung im aug~nblick zu kennen. 

34 z.B. in: Pamphlete 111 (Mottos), in : Topographien. Gedichte 1954155, Esslingen: Bechtle 1956, S. 
19; ferner in Textbuch I, Olten und Freiburg/Breisgau: Walter 1960, S. 11 und in: Das Textbuch, 
Neuwied und Berlin : Luchterhand 1970, S. 172. 

35 Experimentelle Literatur und konkrete Poesie (s. Anm. 32); S. 31. 
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Auf zwei Punkte muß ich - ausgehend von dem Zweittitel der Zeitschrift augenblick­

noch zu sprechen kommen, auf "Tendenz und Experiment". Diese Begriffe sind im 

Verständnis des Herausgebers Max Sense und - wie ich ergänze - der damaligen 

Stuttgarter Gruppe bzw. Schule ja nicht alternativ getrennt (= oder), sondern 

konjunktional gesetzt (= "und"). Das scheint - bezogen auf Gertrude Stein - proble­

matisch, wollte sie doch 'selbst den Begriff "Experiment" auf ihre Arbeiten nicht an­

gewandt wissen, nachdem sie als Psychologie-Studentin des Radelifte College unter 

William James und später als Studentin der Medizin an der Johns Hopkins Universi­

tät unter anderem mit automatischem Schreiben experimentiert hatte. 

"Künstler'' - wird sie zum Beispiel von Thornton Wilder zitiert - "experimentieren 
nicht. Experimentieren ist Sache der Wissenschaftler; sie machen sich daran, 
mit unbekannten Faktoren zu experimentieren um von den Resultaten belehrt 
zu werden. Ein Künstler legt nieder was er weiß, und in jedem Augenblick ist es 
das was er in jedem. Augenblick weiß. Wenn er mit Dingen Versuche anstellt 
um zu sehen was aus ihnen wird, ist er ein schlechter Künstler."36 

Dem gegenüber steht einmal in der Stuttgarter Schule bzw. Gruppe eine sehr enge 

Verbindung von Wissenschaft und Literaturproduktion mit durchaus fließenden Gren­

zen, zum anderen ein erweiterter Experiment-Begriff, der das gedankliche Experi­

ment ebenso mit einschließt wie die Erweiterung, die dieser Begriff in den modernen 

Naturwissenschaften erfahren hat. Benses Begriffsgebrauch37 belegt dies ebenso 

wie ein kleiner Aufsatz von Döhl, "Das Experiment mit der Sprache"38 aus dem Jahre 

1964, wie Heißenbüttels "Anmerkungen zu einem Schlagwort", "Keine Experi­

mente?"39 aus dem Jahr 1965. 

Heißenbüttel versah mit einem Fragezeichen, was Ende der 50er/Anfang der 60er 

Jahre auch eine vielbemühte Wahlparole der regierenden CDU war. Sich auf Experi-

36 Zit. nach Gertrude Stein: Was sind Meisterwerke? Mit einem Geleitwort von Thornton Wilder. 
Zürich: Arche-Verlag 1962, S. 11. 

37 z.B. im oben angegebenen Zitat aus "Was erzählt Gertrude Stein?" Ferner in: experimentelle 
Schreibweisen (rot 17, Stuttgart 1964, wo Sense als Beispiel Gertrude Steins "Cooking" zitiert), 
Theorie der Texte (Köln: Kiepenheuer & Witsch 1962, mit mehreren Verweisen auf Gertrude 
Stein) 

38 "Unvollständiger Bericht. Das Experiment mit der Sprache", in: Nesyo, Jg. 2, Nr. 7, 1964, S. 19-
21. ln tschech. Übersetzung in: Josef Hirsai/Bohumila Grögerova, Slova pfsmo akce hlas, Prag : 
Ceskoslovensky spisovatel 1967, S. 38-45; erweitert u. d. T. "Experiment und Sprache" in: Ist 
zwfvel herzen nächgebOr. Günther Schweikle zum 60. Geburtstag, Stuttgart: Helfant Edition 1989, 
s. 351-374. 

39 Zuerst in Club Voltaire, Bd. 2, 1965. Hier zit. nach: Heissenbüttel: Zur Tradition der Moderne, 
Neuwied und Berlin: Luchterhand 1972, S. 126-135. - Vgl. von Heißenbüttel ferner: "Was 
bedeutet eigentlich das Wort Experiment?" in : Magnum, H. 47, 1963, S. 8-9. 
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mente einlassen, war also schon von daher tendenziell politische Opposition, und die 

Experimente mit der Sprache insbesondere. 

"Sprache", hatte dies 1959 der damals unseren Versuchen noch fernstehende 

Günter Eich formuliert, "damit ist auch die esoterische, experimentierende Sprache 

gemeint. Je heftiger sie der Sprachregelung widerspricht, um so mehr ist sie 

bewahrend. Nicht zufällig wird sie von der Macht mit besonderem Zorn verfolgt. Nicht 

weil der genehme Inhalt fehlt, sondern weil es nicht möglich ist, ihn hineinzupraktizie­

ren. Weil da etwas entsteht, was nicht für die Macht einzusetzen ist. Es sind nicht die 

Inhalte, es ist die Sprache, die gegen die Macht wirkt. Die Partnerschaft der Sprache 

kann stärker sein als die Gegnerschaft der Meinung."40 

So verstanden, verbinden sich in der Stuttgarter Gertrude Stein-Rezeption in der Tat 

Experiment und Tendenz, ist die von Heißenbüttel für Gertrude Stein geltend ge­

machte Opposition in ihrer Rezeption durchaus beides, Opposition gegen tradi­

tionelles Literaturverständnis und Opposition gegen eine politische Wirklichkeit, die 

im Interesse von Machterhaltung auf Sprachlenkung aus war und nicht nur qeshalb 

das Experiment verteufelte. 

Nachtrag weiterer Arbeiten Max Benses zu Gertrude Stein, die in Aufsatz und Anmerkung keine 
Erwähnung fanden: 

Eine Dame mit Hut in Paris. Radio Essay des SDR, 22.5.1959. Das Rundfunkmanuskript ist erhalten. 
J?.ei der gleichlautenden Sendung des SR vom 5.4.1960 handelt es sich wahrscheinlich um eine 
Ubernahme. 

Wenn Napoleon wenn ich es ihm sagte. Zur Erzlihlweise von Gertrude Stein. Radio Essay des SDR, 
20.11 .1970. Das Rundfunkmanuskript ist erhalten. Vgl. hier auch den in Anm. 20 nachgewiesenen 
Aufsatz Benses. 

"Drei-Personen-Portrait mit Gertrude Stein", in: aus Wörtern eine Welt. Zu Helmut Heißenbüttel, 
FrankfurVMain und Paris: Qumran 1981 , S. 98-101 . 

40 Rede zur Verleihung des Georg Büchner-Preises. Zit. nactl: Gesammelte Werke, Bd. 4, 
FrankfurVMain: Suhrkamp 1973, S. 452. - Es ist bezeichnend, daß die FAZ, die bis dato alle 
Büchner-Preis-Reden abgedruckt hatte, sich im Falle Eichs auf ein alles Politische der Rede 
eliminierendes Referat beschränkte. Vgl. zu diesem·Skandal Susanne Müller-Hanpft: Lyrik und 
Rezeption. Das Beispiel Günter Eich, München: Hanser 1962, S. 77 f. 
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